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3d) hörte ihm su, ohne antmorten su fönnen. Rls Solbat
gehorcht man einfach; ber Reft gebt bie gührer an. Unb bann
griff mir bie ©egenmart biefes SRäbchens ans #ers, iljre auf
mich gerichteten Rügen, bie mir anbere — ad), fo ferne! — in
Erinnerung riefen. 3d) mar oermirrt oon ber Rtilbe biefes
j)eims, non ber unoorhergefehenen Rbenbruhe nach all ben
SRüßen bes langen Rlarfcßes. Sum Schluffe lieg mich mein
©aftgeber, als er meine SRübigleit bemerfte, in ein Heines
aber fauberes Simmer führen, mo id) — fo groß ift bie Spann»
traft ber 3ugenb — fogteicb in einen bleiernen Schlaf oerfiel.
Seit SRonaten hatte ich fein Simmer mehr für mich allein
gehabt, fein Sett, fein freunblicßes Sad), fein gamilienleben
mehr. Siefe Rußepaufe non toenigen Stunben machte mir toarm
ums #ers.

ßängft fchon fchien bie Sonne bûrch bie Scheiben, als ich

ertoacbte. Siefe Stacht hatte mich ausgeruht unb erfrifcht. 3d)
hörte meine ßeute im #ofe forglos lachen unb fich mit ben

Rlägben neden, mährenb fie bie Dcßfen an bie fjalftern legten.
3d) nahm Rbfcßieb uon meinen ©aftfreunben, unb id) habe fie
nie mehr miebergefeßen. Ohne es 3U miffen, hatten fie mir
einen Strahl ber greube gefchenft, ben leßten oor all bem
Etenb bes gelbsuges, ber fo oiel Rot für uns bereit hatte.

Unfere Rüdteßr unb cor allem bas fchöne Sieh, bas mir
herbrachten, mürbe im ßager mit greube begrübt. Sas ga^e
Sanb mar burchftreift pon Sruppen, bie fid) ohne Unterbrach
folgten, es mar ausgeraubt non Slünberern, gegen bie man
nicht mehr oorsugeßen roagte, meit fie 3U sahireich maren, es

mar erfchöpft oon ben Rnforberungen aller Rrt. Sie Sauern
3ogen es oor, ihre fjäufer 3U oerlaffen unb mit bem Sieh in
bie Wälber 3U fliehen, Emsig ober bocß faft altein unfere
Regimenter bemaßrten eine eiferne Rtannssucßt. So mürben
brei Solbaten unferes Regimentes, bie einem Sörfler ein Sferb
geftohlen hatten, mit ben Waffen gerichtet (ßiftorifcß). Solche
Seifpiele maren hart, aber fie maren nötig; benn Riarobeure,
Unorbnung unb Sefertion finb Uebel, bie eine Sruppe auf*
Sehren unb ihre Kampffraft in Htrser Seit ternid)ten.

Sie Sefehle folgten fich nun ohne Unterlaß. Sie ßeute
mußten gegen Kaoallerieattaden eingeübt merben, Waffen,
Rusrüftung unb gelbprooiant mußten nachgefehen merben: gür
acht Sage ßebensmfftel im Sad unb 80 Satronen. Rlan merfte
bas Eintreffen bes Kaifers am Schmung, ber in alle unb alles
fam. 3n ber Sat mürben bie oiersigtaufenb SRann bes smeiten
Rrmeeforps am Riorgen bes 18. 3uni an ben Ufern bes 3nfter
befummelt. Rîarfchall Oubinot befehligte uns, unb an ber Spiße
unferer Sioifion ftanb ber ©eneral Rlerte. Siesmal hanbelte
es fid) nicht mehr um eine bloße Sarabe mie bamals bei ben
Suilerien. Rtan fpürte ben Krieg gans nahe, unb nicht ber
fterrfdjer allein follte uns tnfpisieren, fonbern ber oberfte
güßrer, ein güßrer, beffen ©enie feine Sruppen bisher immer
Sum Sieg geführt hatte. Uebrigens mar biefes smeite Korps,
bem unfere Sioifion angehörte, eine pracßtootle Sruppe, unb
ber Kaifer mußte oon ihr, obmohl er forgenoolt aussufeßen

fchien, ooll befriebigt fein. Räch feiner ©emohnheit ftellte er an
bie Dffisiere einige gragen, unb ba hieß es ohne Sögern Rnt»
mort 3U geben 3br Rame? Woher Üommen Sie?
3br Riter? Wie oiele Kriegsjaßre? ©s ift gut
Sann ging er sum Räcßften. Wehe bem, ber fich einfd)üd)terrt
ließ! Rber unfere Dffisiere maren bas gemöhnt unb ließen
fich nicht aus ber gaffung bringen: fie antmorteten Schlag auf
Schlag, mas uns mächtig freute.

Rrn felben Rbenb marfchierten mir los über ©umbinnem
nad) Ronjemen, unb einige Sage fpäter bimafierten mir im
Walbe oon Rogorifti, ber uns oom gluß trennte.

Rm Rtorgen bes 24. 3uni ftanben mir fcßon oor Sonnen»'
aufgang, bas heißt oor brei Uhr, unter ben Waffen; benn unter
biefen Rreiten unb 3U biefer 3ahres3eit beginnt ber Sag um
biefe Seit, um bis faft um SRitternacßt 3U bauern. Sas Schau»
fpiel, bas fid) uns beim Rerlaffen bes Walbes bot, mar außer»
gemöhnlicß. Ser Riemen fließt hier burcß eine Heine ©bene,
bie ringsum oon Wälbern überhöht mirb. Wäßrenb ber Radjt
maren brei Rrüden über ben gluß gefchtagen roorben. Ruf
einer Heinen Erhebung, nahe bei einem Seit, büßten Waffen:
unb gtänsten in oielfarbigen gleden bie oerbrämten Uniformen
eines sahireichen Rrmeeftabes. Einige Schritte oor feinen Dffi»
sieren ftanb ber Kaifer, ben Heinen fchmar3en fjut auf bem
Kopfe, ein gernrohr in ber $anb. ©r betrachtete bie Kolonnen,,
bie ohne Unterbruch herbeiftrömten, sum gluß hinunterftiegen,.
fich auf bie Rrüden oerteilten, um jenfeits bidjte Rtajfen su
bitben. Wenn bie Regimenter oorbeisogen, erfcßoll ber Ruf:
„Rice l'Empereur!" unb biefer Ruf mieberholte fich uncuts*
gefeßt mie ein beftänbiges Sonnerrollen, bis su bem Rügen»
blid, ba bie Reihe sum Sefilieren an uns !am, gegen ein Uhr
nachmittags. Ruch mir haben, inmitten bes padenben Schau»
fpiels, unfern gührer begrüßt, beffen ©enie hier biefe geroaltige-
Rrmee sufammengesogen hatte, unb mir ahnten ebenfomenig
mie alle anbern, mie menige oon uns über biefen gluß surüd»
fchreiten mürben. Sie paar Reiter, bie mir auf bem anbern Ufer'
gefeßen hatten, mie fie bemegungslos bem glußübergaitg bei»

mohnten, maren oerfchtormben. Es maren Kofafen, unb biefer
gelbsug oon 1812 begann mit einer großartigen militärifcßen
Rorfüßrung, unter einem ftrahlenben Rimmel unb ohne baß
oon ber einen ober anbern Seite auch nur ein Schuß gefallen..

Sie fotgenben Sage ließen es fich angelegen fein, uns bas
Rtaß ber Ueberrafchungen beibringen, bas uns biefer Krieg
bereithielt. Wir hatten eben unter einem bleiernen Rimmel
eine fanbige Ebene, bie hie unb ba oon Wälbcßen unterbrochen
mar, burchguert, als plößticf) ein fcbredücßes ©emitter ausbrach-
Wir hatten fchon fo unter ber £iße gelitten, baß mir sunächft
eine Rrt Wohlbehagen oerfpürten, als ber Regen unfere Uni»
formen burcßbrang unb uns bis auf bie #aut erfrifcßte. Rber
bie Regengüffe hörten nicht mehr auf, unb mährenb oier Sagen
ergoß fich eine maßre Sintflut über uns, bie bie fcßlecßten Wege
in mahre Sredpfabe oermanbelte unb uns sœang, in SRoraft»
löchern su bimatieren.
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Ich hörte ihm zu, ohne antworten zu können. Als Soldat
gehorcht man einfach; der Rest geht die Führer an. Und dann
griff mir die Gegenwart dieses Mädchens ans Herz, ihre auf
mich gerichteten Augen, die mir andere — ach, so ferne! — in
Erinnerung riefen. Ich war verwirrt von der Milde dieses

Heims, von der unvorhergesehenen Abendruhe nach all den

Mühen des langen Marsches. Zum Schlüsse ließ mich mein
Gastgeber, als er meine Müdigkeit bemerkte, in ein kleines
aber sauberes Zimmer führen, wo ich — so groß ist die Spann-
kraft der Jugend — sogleich in einen bleiernen Schlaf verfiel.
Seit Monaten hatte ich kein Zimmer mehr für mich allein
gehabt, kein Bett, kein freundliches Dach, kein Familienleben
mehr. Diese Ruhepause von wenigen Stunden machte mir warm
ums Herz.

Längst schon schien die Sonne dürch die Scheiben, als ich

erwachte. Diese Nacht hatte mich ausgeruht und erfrischt. Ich
hörte meine Leute im Hofe sorglos lachen und sich mit den

Mägden necken, während sie die Ochsen an die Halftern legten.
Ich nahm Abschied von meinen Gastfreunden, und ich habe sie

nie mehr wiedergesehen. Ohne es zu wissen, hatten sie mir
einen Strahl der Freude geschenkt, den letzten vor all dem
Elend des Feldzuges, der so viel Not für uns bereit hatte.

Unsere Rückkehr und vor allem das schöne Vieh, das wir
herbrachten, wurde im Lager mit Freude begrüßt. Das ganze
Land war durchstreift von Truppen, die sich ohne Unterbruch
folgten, es war ausgeraubt von Plünderern, gegen die man
nicht mehr vorzugehen wagte, weil sie zu zahlreich waren, es

war erschöpft von den Anforderungen aller Art. Die Bauern
zogen es vor, ihre Häuser zu verlassen und mit dem Vieh in
die Wälder zu fliehen. Einzig oder doch fast allein unsere
Regimenter bewahrten eine eiserne Mannszucht. So wurden
drei Soldaten unseres Regimentes, die einem Dörfler ein Pferd
gestohlen hatten, mit den Waffen gerichtet (historisch). Solche
Beispiele waren hart, aber sie waren nötig; denn Marodeure,
Unordnung und Desertion sind Uebel, die eine Truppe auf-
zehren und ihre Kampfkraft in kurzer Zeit vernichten.

Die Befehle folgten sich nun ohne Unterlaß. Die Leute
mußten gegen Kavallerieattacken eingeübt werden, Waffen,
Ausrüstung und Feldproviant mußten nachgesehen werden: Für
acht Tage Lebensmittel im Sack und 80 Patronen. Man merkte
das Eintreffen des Kaisers am Schwung, der in alle und alles
kam. In der Tat wurden die vierzigtausend Mann des zweiten
Armeekorps am Morgen des 18. Juni an den Ufern des Inster
besammelt. Marschall Oudinot befehligte uns, und an der Spitze
unserer Division stand der General Merle. Diesmal handelte
es sich nicht mehr um eine bloße Parade wie damals bei den
Tuilerien. Man spürte den Krieg ganz nahe, und nicht der
Herrscher allein sollte uns inspizieren, sondern der oberste

Führer, ein Führer, dessen Genie seine Truppen bisher immer
zum Sieg geführt hatte. Uebrigens war dieses zweite Korps,
dem unsere Division angehörte, eine prachtvolle Truppe, und
der Kaiser mußte von ihr, obwohl er sorgenvoll auszusehen

schien, voll befriedigt sein. Nach seiner Gewohnheit stellte er an
die Offiziere einige Fragen, und da hieß es ohne Zögern Ant-
wort zu geben Ihr Name? Woher kommen Sie?
Ihr Alter? Wie viele Kriegsjahre? Es ist gut ..^
Dann ging er zum Nächsten. Wehe dem, der sich einschüchtern
ließ! Aber unsere Offiziere waren das gewöhnt und ließen
sich nicht aus der Fassung bringen: sie antworteten Schlag aus
Schlag, was uns mächtig freute.

Am selben Abend marschierten wir los über Gumbinnen
nach Ponjemen, und einige Tage später biwakierten wir im
Walde von Nogoriski, der uns vom Fluß trennte.

Am Morgen des 24. Juni standen wir schon vor Sonnen-
aufgang, das heißt vor drei Uhr, unter den Waffen; denn unter
diesen Breiten und zu dieser Jahreszeit beginnt der Tag um
diese Zeit, um bis fast um Mitternacht zu dauern. Das Schau-
spiel, das sich uns beim Verlassen des Waldes bot, war außer-
gewöhnlich. Der Njemen fließt hier durch eine kleine Ebene,
die ringsum von Wäldern überhöht wird. Während der Nacht
waren drei Brücken über den Fluß geschlagen worden. Auf
einer kleinen Erhebung, nahe bei einem Zelt, blitzten Waffen
und glänzten in vielfarbigen Flecken die verbrämten Uniformen
eines zahlreichen Armeestabes. Einige Schritte vor seinen Ossi-
zieren stand der Kaiser, den kleinen schwarzen Hut auf dem
Kopfe, ein Fernrohr in der Hand. Er betrachtete die Kolonnen,
die ohne Unterbruch herbeiströmten, zum Fluß hinunterstiegen,,
sich auf die Brücken verteilten, um jenseits dichte Massen zu
bilden. Wenn die Regimenter vorbeizogen, erscholl der Ruf:
„Vive l'Empereur!" und dieser Ruf wiederholte sich unaus-
gesetzt wie ein beständiges Donnerrollen, bis zu dem Augen-
blick, da die Reihe zum Defilieren an uns kam, gegen ein Uhr
nachmittags. Auch wir haben, inmitten des packenden Schau-
spiels, unsern Führer begrüßt, dessen Genie hier diese gewaltige
Armee zusammengezogen hatte, und wir ahnten ebensowenig
wie alle andern, wie wenige von uns über diesen Fluß zurück-
schreiten würden. Die paar Reiter, die wir auf dem andern Ufer
gesehen hatten, wie sie bewegungslos dem Flußübergang bei-
wohnten, waren verschwunden. Es waren Kosaken, und dieser
Feldzug von 1812 begann mit einer großartigen militärischen
Vorführung, unter einem strahlenden Himmel und ohne daß
von der einen oder andern Seite auch nur ein Schuß gefallen.

Die folgenden Tage ließen es sich angelegen sein, uns das
Maß der Ueberraschungen beizubringen, das uns dieser Krieg
bereithielt. Wir hatten eben unter einem bleiernen Himmel
eine sandige Ebene, die hie und da von Wäldchen unterbrochen
war, durchquert, als plötzlich ein schreckliches Gewitter ausbrach.
Wir hatten schon so unter der Hitze gelitten, daß wir zunächst
eine Art Wohlbehagen verspürten, als der Regen unsere Uni-
formen durchdrang und uns bis auf die Haut erfrischte. Aber
die Regengüsse hörten nicht mehr auf, und während vier Tagen
ergoß sich eine wahre Sintflut über uns, die die schlechten Wege
in wahre Dreckpfade verwandelte und uns zwang, in Morast-
löchern zu biwakieren.
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Sie Bäcßte würben fogteicß fait, bie Bferbe blieben ebne
©treu unb erhielten als Sutter nur grünen Boggen, ben man
an Ort unb Stelle mäbte, mobureß fie au fßunberten ftarben.
3hre aufgefcßmoltenen Sabaoer blieben auf bem bureßtränften
Robert liegen unb oerbreiteten einen peftiienaiatifeben ©erueß.
25er ßeerestroß blieb fteefen. ©s gab feine anbern Gebens*
mittet ats bie Beferoen, bie jeher bei fich trug, ©ine etfeßref*
fenbe 3aßt non Geuten rourbe franf, oon einem Steher gepaeft,
t'as man nicht heilen tonnte. Bus ber gerne hörten mir Sa*
rtonenbonner, aber nie erbtieften mir ben Seinb.

Bisweilen trafen mir auf fteine arme Beßaufungen, be*
oötfert oon Gitauern unb aus einem einaigen Baum beftehenb,
mit einem Bacfofen in ber StRitte, mit Sßänben aus faurn be*
hauenen Balfen, beren Bißen mit SRoos oerftopft maren, ber
[Beben aus geftampfter ©rbe. Ser Baum biente augfeieß ben
Bieren unb Bîenfcben, unb es herrfchte barin eine fotdje Un*
fauberfeit, baß mir es troß ber Bäffe ooraogen, braunen 31t
hiwafieren.

Bach biefen oier Sagen ber Sturaftuten feßte mieberum
eine erftiefenbe ftßärme ein. 2ßir marfeßierten immer weiter nach
^orben, ohne je auf ben Seinb au treffen. Unb hoch fchtug man
fich, freilich au meit oon uns entfernt, ats baff mir uns an ben
fmlb gfücfticßen, halb oerheerenben Sämpfen ber 2trmee auf
iöeem SOSarfch hätten beteiligen fönnen. 2tm 21. 3uti entaün*
oete fich nach einer furaen Sanonabe ber ^oriaont in einer
ungeheuren Branbröte, bie bie ganae Stacht anhielt. Sa hatten
öie Buffen Seuer gelegt an ihr oerfeßanates Gager oon Srfifa
unb augteich bie mächtigen Vorräte aerftört, bie oon ihnen bort
äufammengetragen roorben waren.

2tm 2. Buguft enbtich aogen mir in Botoßf ein, too 9Rar=
fchatt Oubinot fein Brmeeforps fammette unb mo mir mehr ats
3toet SRonate bleiben fotlten.

Surch Sranfheiten unb .gurücfbteiben hatten mir einen
bittet unferes Beftanbes oertoren.

2Bir hatten noch nicht einen einaigen ©emehrfeßuß abge*
geben.

Botoßf.
25er ©inmarfch in eine Stabt ermeefte immer bie Beugterbe

in ber Sruppe. Ser ©ebanfe, baß mir hier halt machen, oiet*
[eicht fogar uns feftfeßen fottten, ließ uns bie Bugen weit auf*
tun über unfere neuen Quartiere. Borläufig freilich aogen mir
uoch burch bie engen unb feßmußigen ©äffen, mo unfere So*
tonnen SBotfen oon Staub aufwirbelten. Stuf bem Blaß mo
uch unfere ^Regimenter aufftetften, mürben mir bie Gücfen in
unfern Beißen gewähr, bie feit unferer Stbreife oon Baris
unb erft recht feit bem Uebergang über ben Bjetnen geriffen
morben maren. Stber fo groß ift bie Sorgtofigfeit bes Sotbaten,

er bie Blühen rafch oergißt unb baß fich fogar bas Stn*
oenfen an oerfchmunbene Sameraben batb oerftücßtigt, um
unn freilich fpäter mit einer eigentümlichen Starheit roieber*

lufehren.
Botoßf mar bamats ein fteines Beft oon ungefähr 3000

tunwohnern. ©s mar gana aus tfjota gebaut, mit Busnahmen
or paar Sirchen unb bes großen gefuitenftofters, bas fofort

'u ein tfjofpitat für bie oerrounbeten unb tränten Solbaten um*
öomanbett mürbe. Sie Beoötferung ift titauifch, aum ©roßteit
°mifch=fatbotifch; aber was uns fogteich auffiel, bas mar bie
umahrfcheintiche Bienge oon Suben. Siefe hielten natürlich
ou ganaen örtlichen Sjanbet in ben ßänben. Blan fah fie mit

fA
" [ungen Gocfenmicfetn, ihren fchmaraen Saftanen unb

utmierigen Sappen in ihre oerfcßloffenen ftütten friechen, oon
° uus fie ängfttich burch bie fteinen genfter fpähten. Sie be*

jj
oigten fich inbeffen batb, als fie bie ftraffe Blannsaucht bei

or ïruppe fahen, unb bas angeborene Bedürfnis aum Scha*

a{ r ^i biefer Baffe fo groß, baß fie ihre Gäben öffneten,
uo fich ftar geworben maren, baß fie einen Profit machen

batt^on, fio uns teuer oertauften, roas mir fo nötig
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Anfangs fehlten faft alte Gebensmittet, benn bie Berpfte*
gung einer fotehen Brmee ift in biefem Ganbe faft unmöglich.
2öir hotten nur mehr wenig Bleßt, unb oor altem fehlte es an
Bacföfen, um Brot au bacten. Sas mar feit Beginn bes gelb*
auges eine unferer fchmerften ©ntbehrungen. Buch bas Sat3
fehlte oöttig. Um biefem Blangel abauhetfen, hatten mir bie
©emohnheit angenommen, unfere magere Blehtbrüße mit einer
gingerfpiße oott Butoer au müraen. Sabei gab es aber Sat3
genug in Botoßf, unb ich tache noch heute, roenn ich baran
bente, wie mir es entbeeft haben:

Sie Geute mit ben Gocfenmicfetn Eannten unfern Sataman*
get moht. 2tts finbige unb oerfchtagene Saufteute warteten fie
aber, bis mir ein Bngebot machen mürben. Sie fottten aber
noch Schlauere finben ats fie fetber. Sie Blarfeienberin unfe*
res Regiments, bie uns bis hierher gefolgt mar unb oon ber
ich fpäter noch au eraähten haben werbe, mar neugierig ge=
macht morben oon ben Spißbubenfniffen, mit benen fich einer
biefer ehrenwerten Srämer umgab, wenn er fich in ein hinter
bem Gaben oerborgenes Gager fchteichen wollte. BSunberfißig,
wie bie grauen finb, folgte fie ihm eines Sages teife nach unb
brang mit ihm in fein Heiligtum ein, Sie berühmten fohlen
2tti Babas unb feiner Bäuber enthielten bei all ihren Schößen
nichts Softbareres!

2öas hoch bie grauen altes fönnen! Sa mo unfere Bach'
forfchungen unb Befchfagnahmungen, ja fogar bie Befehle un*
ferer ©eneräle mirfungstos geblieben waren, hatte ber lächeln»
be, ruhige Scharffinn eines macfern jungen 2Beibteins genügt,
um uns ein unentbehrliches Gebensmittet au oerfchaffen, beffen
gehlen fich ßhon graufam bemerfbar gemacht hatte.

3nbem mir bie Blühten unb Bäcfereien an ber Botota wie*
ber herftettten, gelang es uns allmählich, wieber etroas Brot
baefen au fört'nen, freilich immer noch in faum genügenber
Bienge.

Bm 6. Buguft fam bas Sorps bes ©enerats ©ouoion
Saint=©pr bei uns an, aum ©roßteit aus Bapern beftehenb. geh
fah fie oorüberaiehen. Sie armen Sferte waren in einem erbarm*
liehen Suftanb. 3n ihrer Heimat an bas friebtieße Geben in
fteinen ©arnifonen gewöhnt, an regelmäßige Berpftegung unb
gutes Bier, maren fie burch bie langen Blärfcße in ber fengen»
ben fßiße unb in einer feßon ausgeraubten ©egenb furchtbar
hergenommen morben. Sa fie fich oor altem oon gteifch nähr*
ten, litten fie Surft; fie ftiiraten fich bann auf bas oft ungefunbe
SBaffer unb aogen fich babei eine iöblicße Spfenterie au, bie
fie au tfjunberten hinmegmähte. Sreißigtaufenb Btann ftar!
waren fie ausge3ogen, unb nun mar faum bie Hälfte biefes
SIrmeeforps geblieben, wobei unter ben noch oorhanbenen
Btännern nur mehr bie menigften fähig maren, irgenbroeteßen
Sienft au oerfeßen. Sas mar eine fcßmache Berftärfung gegen*
über einem geinbe, ber fortroährenb aahtreießer unb unter*
nehmungstuftiger mürbe.

Botoßf liegt auf bem rechten Ufer ber Süna, im SBinfet,
ben biefe mit ihrem Bebenftuß, ber Botota, bitbet. Siefe beiben
gtüffe bienen ber Stabt au beiben Seiten als natürliche Ber*
teibigungsmittet, bie Süna im Süben wegen ihrer Breite, meft*
ließ bie Botota, meit fie in einem aiemtieß tief eingefeßnittenen
©rohen fließt. Siefe Stellung mar natürlich wichtig für uns,
benn fie befeßüßte bie tinfe gtanfe ber ©roßen Slrmee, bie mei*
ter im Süben auf Smotensf unb SBosfau oorrüefte. Sie hatte
natürlich für bie Buffen ben gleichen SBert, ba fie oon hier aus
bie ©roße 2trmee hätten bebrohen unb fie oon ihrer Biicfaugs*
tinie abfeßneiben fönnen. Sesßatb ftritten fich auch bie beiben
©egner mit foteßer #artnäcfigfeit um bie Stabt.

giir ben 21ugenbticf hatten mir fie befeßt. ÜBittgenftein unb
feine Buffen waren mehr im Borben, gegen Sebefcß 311, an
ber Straße oon St. Betersburg, in einer oon fteinen Bächen
unb Seen unb SBätbern bureßfeßnittenen ©egenb, mo mir ihn
fcßön rußig ließen. Unfere Bruppen bitbeten um bie Stabt her*

um einen weiten ^atbfreis, beffen gtüget fich auf bie Süna
ftüßten. Sie Btitte, au ber unfere Sioifion gehörte, mar auf ben

Nr. 6 Die Ber

Die Nächte wurden sogleich kalt, die Pferde blieben ohne
Streu und erhielten als Futter nur grünen Roggen, den man
an Ort und Stelle mähte, wodurch sie zu Hunderten starben.
Ihre aufgeschwollenen Kadaver blieben auf dem durchtränkten
Boden liegen und verbreiteten einen pestilenzialischen Geruch.
Der Heerestroß blieb stecken. Es gab keine andern Lebens-
Mittel als die Reserven, die jeder bei sich trug. Eine erschrek-
kende Zahl von Leuten wurde krank, von einem Fieber gepackt,
das man nicht heilen konnte. Aus der Ferne hörten wir Ka-
nonendonner, aber nie erblickten wir den Feind.

Bisweilen trafen wir auf kleine arme Behausungen, be-
völkert von Litauern und aus einem einzigen Raum bestehend,
mit einem Backofen in der Mitte, mit Wänden aus kaum be-
hauenen Balken, deren Ritzen mit Moos verstopft waren, der
Boden aus gestampfter Erde. Der Raum diente zugleich den
Tieren und Menschen, und es herrschte darin eine solche Un-
sauberkeit, daß wir es trotz der Nässe vorzogen, draußen zu
biwakieren.

Nach diesen vier Tagen der Sturzfluten setzte wiederum
?>ne erstickende Wärme ein. Wir marschierten immer weiter nach
Norden, ohne je auf den Feind zu treffen. Und doch schlug man
sich, freilich zu weit von uns entfernt, als daß wir uns an den
bald glücklichen, bald verheerenden Kämpfen der Armee auf
ihrem Marsch hätten beteiligen können. Am 21. Juli entzün-
bete sich nach einer kurzen Kanonade der Horizont in einer
ungeheuren Brandröte, die die ganze Nacht anhielt. Da hatten
die Russen Feuer gelegt an ihr verschanztes Lager von Drsisa
und zugleich die mächtigen Vorräte zerstört, die von ihnen dort
Zusammengetragen worden waren.

Am 2. August endlich zogen wir in Polotzk ein, wo Mar-
schall Oudinot sein Armeekorps sammelte und wo wir mehr als
Zwei Monate bleiben sollten.

Durch Krankheiten und Zurückbleiben hatten wir einen
Drittel unseres Bestandes verloren.

Wir hatten noch nicht einen einzigen Gewehrschuß abge-
geben.

Polotzk.
Der Einmarsch in eine Stadt erweckte immer die Neugieede

m der Truppe. Der Gedanke, daß wir hier halt machen, viel-
wicht sogar uns festsetzen sollten, ließ uns die Augen weit auf-
tun über unsere neuen Quartiere. Vorläufig freilich zogen wir
uoch durch die engen und schmutzigen Gassen, wo unsere Ko-
lonnen Wolken von Staub aufwirbelten. Auf dem Platz wo
uch unsere Regimenter aufstellten, wurden wir die Lücken in
unsern Reihen gewahr, die seit unserer Abreise von Paris
und erst recht seit dem Uebergang über den Njemen gerissen
worden waren. Aber so groß ist die Sorglosigkeit des Soldaten,
baß er die Mühen rasch vergißt und daß sich sogar das An-
denken an verschwundene Kameraden bald verflüchtigt, um
bann freilich später mit einer eigentümlichen Klarheit wieder-
Zukehren.

Polotzk war damals ein kleines Nest von ungefähr 30l>t>

Anwohnern. Es war ganz aus Holz gebaut, mit Ausnahmen
or paar Kirchen und des großen Iesuitenklosters, das sofort

'u ein Hospital für die verwundeten und kranken Soldaten um-
^wandelt wurde. Die Bevölkerung ist litauisch, zum Großteil
oinisch-katholisch; aber was uns sogleich auffiel, das war die

^"wahrscheinliche Menge von Juden. Diese hielten natürlich
on ganzen örtlichen Handel in den Händen. Man sah sie mit

fangen Lockenwickeln, ihren schwarzen Kaftanen und
uiinierigen Kappen in ihre verschlossenen Hütten kriechen, von

u uus sie ängstlich durch die kleinen Fenster spähten. Sie be-

^
bigten sich indessen bald, als sie die straffe Mannszucht bei

or Truppe sahen, und das angeborene Bedürfnis zum Scha-

ch p
'st bei dieser Rasse so groß, daß sie ihre Läden öffneten,

.„6 ne sich geworden waren, daß sie einen Profit machen

h
"Uten, wenn sie uns teuer verkauften, was wir so nötig
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Anfangs fehlten fast alle Lebensmittel, denn die Verpfle-
gung einer solchen Armee ist in diesem Lande fast unmöglich.
Wir hatten nur mehr wenig Mehl, und vor allem fehlte es an
Backöfen, um Brot zu backen. Das war seit Beginn des Feld-
zuges eine unserer schwersten Entbehrungen. Auch das Salz
fehlte völlig. Um diesem Mangel abzuhelfen, hatten wir die
Gewohnheit angenommen, unsere magere Mehlbrühe mit einer
Fingerspitze voll Pulver zu würzen. Dabei gab es aber Salz
genug in Polotzk, und ich lache noch heute, wenn ich daran
denke, wie wir es entdeckt haben:

Die Leute mit den Lockenwickeln kannten unsern Salzman-
gel wohl. Als findige und verschlagene Kaufleute warteten sie

aber, bis wir ein Angebot machen würden. Sie sollten aber
noch Schlauere finden als sie selber. Die Marketenderin unse-
res Regiments, die uns bis hierher gefolgt war und von der
ich später noch zu erzählen haben werde, war neugierig ge-
macht worden von den Spitzbubenkniffen, mit denen sich einer
dieser ehrenwerten Krämer umgab, wenn er sich in ein hinter
dem Laden verborgenes Lager schleichen wollte. Wunderfitzig,
wie die Frauen sind, folgte sie ihm eines Tages leise nach und
drang mit ihm in sein Heiligtum ein. Die berühmten Höhlen
Ali Babas und seiner Räuber enthielten bei all ihren Schätzen
nichts Kostbareres!

Was doch die Frauen alles können! Da wo unsere Nach-
forschungen und Beschlagnahmungen, ja sogar die Befehle un-
serer Generäle wirkungslos geblieben waren, hatte der lächeln-
de, ruhige Scharfsinn eines wackern jungen Weibleins genügt,
um uns ein unentbehrliches Lebensmittel zu verschaffen, dessen

Fehlen sich schon grausam bemerkbar gemacht hatte.
Indem wir die Mühlen und Bäckereien an der Polota wie-

der herstellten, gelang es uns allmählich, wieder etwas Brot
backen zu können, freilich immer noch in kaum genügender
Menge.

Am 6. August kam das Korps des Generals Gouvion
Saint-Cyr bei uns an, zum Großteil aus Bayern bestehend. Ich
sah sie vorüberziehen. Die armen Kerle waren in einem erbarm-
lichen Zustand. In ihrer Heimat an das friedliche Leben in
kleinen Garnisonen gewöhnt, an regelmäßige Verpflegung und
gutes Bier, waren sie durch die langen Märsche in der sengen-
den Hitze und in einer schon ausgeraubten Gegend furchtbar
hergenommen worden. Da sie sich vor allem von Fleisch nähr-
ten, litten sie Durst; sie stürzten sich dann auf das oft ungesunde
Wasser und zogen sich dabei eine tödliche Dysenterie zu, die
sie zu Hunderten hinwegmähte. Dreißigtausend Mann stark
waren sie ausgezogen, und nun war kaum die Hälfte dieses
Armeekorps geblieben, wobei unter den noch vorhandenen
Männern nur mehr die wenigsten fähig waren, irgendwelchen
Dienst zu versehen. Das war eine schwache Verstärkung gegen-
über einem Feinde, der fortwährend zahlreicher und unter-
nehmungslustiger wurde.

Polotzk liegt auf dem rechten Ufer der Düna, im Winkel,
den diese mit ihrem Nebenfluß, der Polota, bildet. Diese beiden
Flüsse dienen der Stadt zu beiden Seiten als natürliche Ver-
teidigungsmittel, die Düna im Süden wegen ihrer Breite, west-
lich die Polota, weil sie in einem ziemlich tief eingeschnittenen
Graben fließt. Diese Stellung war natürlich wichtig für uns,
denn sie beschützte die linke Flanke der Großen Armee, die wei-
ter im Süden auf Smolensk und Moskau vorrückte. Sie hatte
natürlich für die Russen den gleichen Wert, da sie von hier aus
die Große Armee hätten bedrohen und sie von ihrer Rückzugs-
linie abschneiden können. Deshalb stritten sich auch die beiden
Gegner mit solcher Hartnäckigkeit um die Stadt.

Für den Augenblick hatten wir sie besetzt. Wittgenstein und
seine Russen waren mehr im Norden, gegen Sebesch zu, an
der Straße von St. Petersburg, in einer von kleinen Bächen
und Seen und Wäldern durchschnittenen Gegend, wo wir ihn
schön xuhig ließen. Unsere Truppen bildeten um die Stadt her-
um einen weiten Halbkreis, dessen Flügel sich auf die Düna
stützten. Die Mitte, zu der unsere Division gehörte, war auf den
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Höhen oor bem ÏBatb oon ©anaeloroo, ber bas Sat ungefähr
fo beßerrfcßt roie ber 2BaIb non Sauoabetin Saufanne überragt.
Sie erften 2lugufttage mürben barauf oerroenbet, in bem offe=

nen fffiinfel aroifcßen Büna unb Sotota folibe getbbefeftigungen
einauricßten. Sa ÜRarfcßall Dubinot eine recbt lange Sefeßung
oorausfaß, befahl man uns bann, Saracfen au errichten für bie

Unterfunft ber Sruppen, bie Diel au 3abtreicb maren, ais bah
man fie in ber Stabt hätte einquartieren fönnen.

2Belcß eine 2Bof)ttat mar hoch biefe Unterbrechung! Sas
mar hoch eine 21broecßflung nach ben eroigen SfRörfcßen biefer
lebten Slonate. 2ßir hatten Sacf unb ©emebr abgelegt unb ba=

für Seil unb Hammer gefaßt. Ser Jammer, ab, ber lag mir
mobt! Slit roelcßem ©ifer habe ich ihn gepacft! 2öenn ich nur bie
2Iugen fcßließe, fo feße ich mieber bie ©eftalten ber einfügen
jfameraben, fo jung, fo gemanbt, beren frohe Sätigfeit roenig«
ftens für einige Sßocßen eine 21blenfrtng oon itnferm ©lenb bot,
benor fie für immer im 6turm oerfcbminben follten.

Stapor, einer ber Sotbaten aus meiner ©ruppe, mar ba=

beim in ©ullp fö etmas roie gimmermann gemefen, beoor er
fich batte anmerben laffen. 2ßir beibe hatten rafcb einen Stan
für unfer fünftiges „Haus" ausgearbeitet. Somenjoa aus Sullp,
2Rapors Unaertrennlicber, folgte fein.em greunb mie ein Scßat=
ten unb gehorchte ihm auf fffiinf unb Stiel. 21ber ber Scßlaufte
oon' allen, ber Slügfte in allen fRatfcßlägen, menn and) nicht
ber gteißigfte in beren Surcbfübrung — biefe überließ er lieber
anbern — mar fRocßat, genannt SfeiferofRocßat, roegen feines
Safenroärmers, ben er oom Siorgen bis aum 2lbenb in Sätig«
feit hielt, menigftens fo lange es Sabal gab; er fanb übrigens
immer irgenb einen 2Beg, fieb foleben aufautretben, roäbrenb
überall fonft bas Sraut feit langem fehlte. fRocßat mar fo eine
21rt Sößler gemefen in fRifous. 3d) oermute aber, baß er recht
oft auch Schmuggel getrieben bat über ben Slont b'Dr unb
babei rmroabrfcbeinlicbe ßaften englifcßer 5Baren oon ber an«
bern Seite bes 3ura herübergetragen bat nad) gougne unb
fies Hopitaur, mäbrenb bie Sötlrter anberroärts fffiaeße hielten.
Sei biefen oerfebiebenen Serufen hatte er fieb ein außergerooßn«
lieb feines ©efübl bafür angeeignet, mit Sicherheit gerabe bas
3.u finben, roas eben fehlte. 21n Schlauheit nahm er es felbft mit
ben 3rtben oon Sotoßf auf, fo baß biefe ihm fchtießticl) eine
eigene Hochachtung entgegenbrachten, als ob er roürbig märe,
einer ber übrigen au fein. Stil feinem gutmütigen ©efiebt,
feinen glänaenben Seugfein erhielt er oon ihnen ftets, mas er
nur haben roollte, mäbrenb fo Diele anbere gefoppt unb leer
abfahren mußten. Sei allebem mar er noch ein tüchtiger Solbat
unb oor allem ein ungeroöbnticb guter Scßüße.

3n unferer ©ruppe hatten mir auch noch aroei ftitle unb
langfame Serner, bie aber ftarl maren mie bie Dcbfen. fRocßat
hatte einen biebifeben Spaß baran, bie beiben Slitbiirger un=
ferer einfügen ©näbigen Herren gehörig arbeiten au machen.
Uebrigens mar ber Sau ber Saracle für uns alle ein ©reignis,
unb jeher roetteiferte in gleiß unb ©rfinbungsgabe, um bie
Hütte nicht nur praftifcb, fonbern recht heimelig unb bequem
ausaugeftalten. Scheinbar gana ohne fein gutun hatte es ber
Schlaumeier fRocßat fo einauricßten gemußt, baß mir ben Heften
Sauplaß erhielten, ein menig an einer Halbe gelegen, fo baß
ber Segen einen fiebern 21bfluß fanb. So ließen mir ben anbern
bie leichter 3U bearbeitenben, aber auch ftänbig feuchten Soben«
ftücle. 211s einmal bie Slaßfrage gelöft mar, hieß es H0I3 aum
Sau aus bem SBalbe herbeifchaffen. Sicht einer mußte fo gut
roie fRocßat, bie richtigen Säume ausaumäßlen unb ben beiben
Sernern aroifcßen aroei mächtigen SRaucßftößen aus ber Sfeife
mit „3a ja fo .!" bie Stämme 3U beaeießnen, bie fie
mit ihren feßmeren Seilfcßlägen fällen follten, um bann bie
biefen Stämme ins ßager au transportieren, roäßrenb er be=

feßeiben hinterherging, nur ein paar leichte groeige tragenb,
bie ißn fcßön befchatteten. Sßenn er bann fo mit feiner Saft,
bie ihn ficher nicht feßroer brüefte, ins Sager aurüeffam, bann

fniff er bie 2tugen 3U oor gufriebenßeit über bie braoe 21rbeit,
bie oon ben anbern unb oor allem oßne Slübigfeit für ihn
geleiftet morben mar.

So rücfte beim, banf ber gufammenarbeit aller, ber Sau
rafcb oormärts. 2Benn bann einmal bie Stämme rießrig am
Ort lagen, bann fcßlug ich in einer 21rt fröhlicher Sruntenbeit
bie großen Sögel ein, bie fie 3ufammenhalten follten. 3<h

mar glücflicß, für ben 21ugenblicf mieber eine 21rbeit gefunben
3u haben, bie ich — mie mir feßien — feßon fo lange oerlaffen
hatte. Sor ber Saracfe unter bem oorgeaogenen Scßirmbach
hatten mir eine San! aufgeteilt, auf ber mir uns nach ben

Slanöoern nieberließen. 2ßir haben hier lange Stunben — unb

es maren noch bie am menigften traurigen — unferes 21ufent«

halts in Sußtanb oerbraeßt.

2tn bie aus biefen Stämmen gefügte Hausroanb gelehnt,

feßauten mir oon hier aus au, roie fieß langfatn bie Bämmerung
ßernieberfenfte, unb mir plauberten babei oon ber Heimat. gu
unfern güßen lag bas tief eingefreffene Sett ber Solola, in
blauen Schatten getaucht; ba maren bie Hotaßäufer ber tleinen
Stabt unb mitten barin bas große roeiße Sierecf bes 3efuiten«
flofters. SBeiterßin floß bie Büna, breit unb tief, unb an biefen

enblofen 21benben im Sorben, bie bis faft um Slitternadjt
bauerten, feßien fie ganae gluten oon Slut au roätaen. 3n ber

gerne lag bis in bie llnenblicßfeit hinein bie gemaltige melan«

cßolifcße ©bene, bureßfeßnitten oon bunflen Sßälbern unb oer«

ftreuten ©ebüfeßen.

Socßat, ber an ben roeiten, rußigen Horiaont feines Hoch«

tales geroößnt mar, fanb bas Sanb oon hier aus gana «ach

feinem ©efeßmaef, unb er oerfehlte nießt, au erflären:

„So ftelle ich mir ben Bienft oor! ©in ßübfcßes Haus,
nießt teuer ein paar greunbe eine gute Sfeife unb

leine Sorgen!"
Slapor unb Bomenjoa ftimmten ihm bei, fanben aber im«

merßin, baß in Sußlanb bie Sßeinberge fehlten. Stit aeßtungs«

oolter gärtlicßfeit baeßten fie an bie tiefen unb fühlen Heller
ber Saoaup, too fieß fo fcßön nad) einem harten 21rbeitstag
ein gutes ©las trinfen läßt. Hier mar fogar noch bas Staffer
lau. Slan oerbefferte es besßalb mit einem Scßtucf 2Bobfa,
mie ber Schnaps bort unten heißt, fofertt man fid) folcßen bei

ben 3uben — freilich nur au einem unoerfeßämten Sreife —
oerfeßaffen tonnte.

llnfere beiben Serner maren gute Äameraben, bie mir iroß
ber Serfcßiebenßeit ber Sprache gern hatten. Oftmals am
21benb ftimmten fie eines ihrer Bieber an. 3ßre Haren Stimmen
ftiegen in ber Bämmerung hoch, unb manchmal gefeilten fieß

noeß anbere au ißnen, bie Stimmen oon Sîameraben aus ben
Sacßbarbaraden.

Sor biefer 21usficßt, bie troß ihrer Slelancßotie nicht oßne
Schönheit mar, oor allem aber beim 21nßören biefer fiieber, bie
meift etmas Srauriges hatten, roie eben bie Slelobien unferer
beutfehfeßmeiaerifeßen ©ibgenoffen finb — oor alle bem baeßte id)
an mein Sal, an bie meite gerne, bie mich baoon trennte, an
bie lieben 21broefenben. Bann fühlte ich bie Hoffnungslofigfeit
über mir aufammenfeßtagen; aber bie Hoffnung hat eine un«
glaubliche Spannfraft. 3© fugte mir, baß mir, nun mir feßon
einmal bis ßießer gefommen feien, moßl auch mieber ben Sitcf«
roeg mürben finben fönnen.

SRocßat mar, roie ich ftßon gefagt habe, in feinem fielen
ein Schmuggler unb fffiitbbieb. 3<ß gluube, er roeß — bei ©ott!
— bas SBilb mie ein 3agbßunb, unb er fagte fieß moßl, baß aud)
in fRußlanb, fo gut roie im 3ura, bie 2ßälber für bie Hufen ge«
maeßt feien. So oerfßtoanb er benn oft, ben ßerumftreifenben
Äofafen aum Sroß, plößließ aus bem Sager, um erft am 21benb
roieberaufommen. ©r hatte feine 3been unb fagte au feinem
ein 2ßort barüber. 3cß tat barob ein 21uge 3U unb melbete ißn
beim 2lppell oßne große ©eroiffensbiffe als anroefenb an.

gortfeßung folgt.
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Höhen vor dem Wald von Ganzelowo, der das Tal ungefähr
so beherrscht wie der Wald von Sauvabelin Lausanne überragt.
Die ersten Augusttage wurden darauf verwendet, in dem offe-
nen Winkel zwischen Düna und Polota solide Feldbefestigungen
einzurichten. Da Marschall Oudinot eine recht lange Besetzung
voraussah, befahl man uns dann, Baracken zu errichten für die
Unterkunft der Truppen, die viel zu zahlreich waren, als daß

man sie in der Stadt hätte einquartieren können.

Welch eine Wohltat war doch diese Unterbrechung! Das
war doch eine Abwechslung nach den ewigen Märschen dieser
letzten Monate. Wir hatten Sack und Gewehr abgelegt und da-
für Beil und Hammer gefaßt. Der Hammer, ah, der lag mir
wohl! Mit welchem Eifer habe ich ihn gepackt! Wenn ich nur die

Augen schließe, so sehe ich wieder die Gestalten der einstigen
Kameraden, so jung, so gewandt, deren frohe Tätigkeit wenig-
stens für einige Wochen eine Ablenkung von unserm Elend bot,
bevor sie für immer im Sturm verschwinden sollten.

Mayor, einer der Soldaten aus meiner Gruppe, war da-

heim in Cully so etwas wie Zimmermann gewesen, bevor er
sich hatte anwerben lassen. Wir beide hatten rasch einen Plan
für unser künftiges „Haus" ausgearbeitet. Domenjoz aus Pully,
Mayors Unzertrennlicher, folgte sein.em Freund wie ein Schal-
ten und gehorchte ihm auf Wink und Blick. Aber der Schlauste
von allen, der Klügste in allen Ratschlägen, wenn auch nicht
der Fleißigste in deren Durchführung — diese überließ er lieber
andern — war Rochat, genannt Pfeifen-Rochat, wegen seines
Nasenwärmers, den er vom Morgen bis zum Abend in Tätig-
keit hielt, wenigstens so lange es Tabak gab: er fand übrigens
immer irgend einen Weg, sich solchen aufzutreiben, während
überall sonst das Kraut seit langem fehlte. Rochat war so eine
Art Köhler gewesen in Risoux. Ich vermute aber, daß er recht
oft auch Schmuggel getrieben hat über den Mont d'Or und
dabei unwahrscheinliche Lasten englischer Waren von der an-
dern Seite des Jura herübergetragen hat nach Iougne und
Les Hôpitaux, während die Zöllner anderwärts Wache hielten.
Bei diesen verschiedenen Berufen hatte er sich ein außergewöhn-
lich feines Gefühl dafür angeeignet, mit Sicherheit gerade das

zu finden, was eben fehlte. An Schlauheit nahm er es selbst mit
den Juden von Polotzk auf, so daß diese ihm schließlich eine
eigene Hochachtung entgegenbrachten, als ob er würdig wäre,
einer der Ihrigen zu sein. Mit seinem gutmütigen Gesicht,
seinen glänzenden Aeuglein erhielt er von ihnen stets, was er
nur haben wollte, während so viele andere gefoppt und leer
abfahren mußten. Bei alledem war er noch ein tüchtiger Soldat
und vor allem ein ungewöhnlich guter Schütze.

In unserer Gruppe hatten wir auch noch zwei stille und
langsame Berner, die aber stark waren wie die Ochsen. Rochat
hatte einen diebischen Spaß daran, die beiden Mitbürger un-
serer einstigen Gnädigen Herren gehörig arbeiten zu machen.
Uebrigens war der Bau der Baracke für uns alle ein Ereignis,
und jeder wetteiferte in Fleiß und Erfindungsgabe, um die
Hütte nicht nur praktisch, sondern recht heimelig und bequem
auszugestalten. Scheinbar ganz ohne sein Zutun hatte es der
Schlaumeier Rochat so einzurichten gewußt, daß wir den besten
Bauplatz erhielten, ein wenig an einer Halde gelegen, so daß
der Regen einen sichern Abfluß fand. So ließen wir den andern
die leichter zu bearbeitenden, aber auch ständig feuchten Boden-
stücke. Als einmal die Platzfrage gelöst war, hieß es Holz zum
Bau aus dem Walde herbeischaffen. Nicht einer wußte so gut
wie Rochat, die richtigen Bäume auszuwählen und den beiden
Bernern zwischen zwei mächtigen Rauchstößen aus der Pfeife
mit „Ja ja so ..!" die Stämme zu bezeichnen, die sie
mit ihren schweren Beilschlägen fällen sollten, um dann die
dicken Stämme ins Lager zu transportieren, während er be-
scheiden hinterherging, nur ein paar leichte Zweige tragend,
die ihn schön beschatteten. Wenn er dann so mit seiner Last,
die ihn sicher nicht schwer drückte, ins Lager zurückkam, dann

kniff er die Augen zu vor Zufriedenheit über die brave Arbeit,
die von den andern und vor allem ohne Müdigkeit für ihn
geleistet worden war.

So rückte denn, dank der Zusammenarbeit aller, der Bau
rasch vorwärts. Wenn dann einmal die Stämme richng am
Ort lagen, dann schlug ich in einer Art fröhlicher Trunkenheit
die großen Nägel ein, die sie zusammenhalten sollten. Ich
war glücklich, für den Augenblick wieder eine Arbeit gefunden
zu haben, die ich — wie mir schien — schon so lange verlassen
hatte. Vor der Baracke unter dem vorgezogenen Schirmdach
hatten wir eine Bank aufgestellt, auf der wir uns nach den

Manövern niederließen. Wir haben hier lange Stunden und

es waren noch die am wenigsten traurigen — unseres Aufent-
Halts in Rußland verbracht.

An die aus dicken Stämmen gefügte Hauswand gelehnt,
schauten wir von hier aus zu, wie sich langsam die Dämmerung
herniedersenkte, und wir plauderten dabei von der Heimat. Zu
unsern Füßen lag das tief eingefressene Bett der Polota, in
blauen Schatten getaucht: da waren die Holzhäuser der kleinen

Stadt und mitten darin das große weiße Viereck des Jesuiten-
klosters. Weiterhin floß die Düna, breit und tief, und an diesen

endlosen Abenden im Norden, die bis fast um Mitternacht
dauerten, schien sie ganze Fluten von Blut zu wälzen. In der

Ferne lag bis in die Unendlichkeit hinein die gewaltige melan-
cholische Ebene, durchschnitten von dunklen Wäldern und ver-
streuten Gebüschen.

Rochat. der an den weiten, ruhigen Horizont seines Hoch-

tales gewöhnt war, fand das Land von hier aus ganz nach

seinem Geschmack, und er verfehlte nicht, zu erklären:

„So stelle ich mir den Dienst vor! Ein hübsches Haus,
nicht teuer ein paar Freunde eine gute Pfeife und
keine Sorgen!"

Mayor und Domenjoz stimmten ihm bei, fanden aber im-
merhin, daß in Rußland die Weinberge fehlten. Mit achtungs-
voller Zärtlichkeit dachten sie an die tiefen und kühlen Keller
der Lavaux, wo sich so schön nach einem harten Arbeitstag
ein gutes Glas trinken läßt. Hier war sogar noch das Wasser
lau. Man verbesserte es deshalb mit einem Schluck Wodka,
wie der Schnaps dort unten heißt, sofern man sich solchen bei

den Juden — freilich nur zu einem unverschämten Preise —
verschaffen konnte.

Unsere beiden Berner waren gute Kameraden, die wir trotz
der Verschiedenheit der Sprache gern hatten. Oftmals am
Abend stimmten sie eines ihrer Lieder an. Ihre klaren Stimmen
stiegen in der Dämmerung hoch, und manchmal gesellten sich

noch andere zu ihnen, die Stimmen von Kameraden aus den
Nachbarbaracken.

Vor dieser Aussicht, die trotz ihrer Melancholie nicht ohne
Schönheit war, vor allem aber beim Anhören dieser Lieder, die
meist etwas Trauriges hatten, wie eben die Melodien unserer
deutschschweizerischen Eidgenossen sind — vor alle dem dachte ich

an mein Tal, an die weite Ferne, die mich davon trennte, an
die lieben Abwesenden. Dann fühlte ich die Hoffnungslosigkeit
über mir zusammenschlagen: aber die Hoffnung hat eine un-
glaubliche Spannkraft. Ich sagte mir, daß wir, nun wir schon

einmal bis hieher gekommen seien, wohl auch wieder den Rück-

weg würden finden können.

Rochat war, wie ich schon gesagt habe, in seinem Herzen
ein Schmuggler und Wilddieb. Ich glaube, er roch — bei Gott!
— das Wild wie ein Jagdhund, und er sagte sich wohl, daß auch
in Rußland, so gut wie im Jura, die Wälder für die Hasen ge-
macht seien. So verschwand er denn oft, den herumstreifenden
Kosaken zum Trotz, plötzlich aus dem Lager, um erst am Abend
wiederzukommen. Er hatte seine Ideen und sagte zu keinem
ein Wort darüber. Ich tat darob ein Auge zu und meldete ihn
beim Appell ohne große Gewissensbisse als anwesend an.

Fortsetzung folgt.
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